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VON FRITZ HERDI

Es gibt den alten Scherz: Ein Berner bummelt

abends spät durchs Zürcher Niederdorf.

In einem Seitengässchen knallt ihm ein

Ungefreuter eine Weinflasche über den

Kopf. Da sagt der Berner mit seinem
traditionell harten Schädel verwundert: «Hesch
ke Zapfeziejer, du Gali?»

Nun, mcht jedermann hat (wenn
Anknüpfen an diesen Witz erlaubt ist) einen
Korkenzieher im Sack. Immerhin, an meinen

beiden Offiziersmessern, den
weltbekannten, hat's je einen. Ich bin oft im Leben
darum froh gewesen. Auch wenn's Besseres

glbt;
Einer meiner Berufskollegen testete vor

Zeiten 18 verschiedene Korkenzieher. Die
Mehrzahl erreichte das Prädikat «brauchbar».

Nur zwei kamen auf ein «gut». Und
der Zapfenzieher am Offiziersmesser musste
sich die Wertung «unbrauchbar» gefallen
lassen. Und doch und doch

Schlüssel zum Weingenuss
Von wegen Korkenzieher: Im Zürcher
«Wohnmuseum» an der Bärengasse sind

gegenwärtig Korkenzieher ausgestellt. Gratis

zu besichtigen. Zuständig ist die Präsi-

dialabteilung der Stadt Zürich. Die Idee, so

die Veranstalter, sei eigentlich naheliegend.
Denn gibt es einen Haushalt, und sei er

noch so klein, in dem sich dieser Gegenstand
nicht fände? Dass es eine Vielzahl von Typen

gibt, bemerken wir bald, wenn wir
unseren vertrauten Korkenzieher vermissen
und uns beim Nachbarn aushelfen müssen.
Und wie klug die Erfindung ist, leuchtet
allen ein, die in die unangenehme Lage geraten,

eine Flasche mit einem anderen
Hilfsmittel öffnen zu müssen.

Schon knapp nach der Eröffnung der

Ausstellung, die bis 28. Oktober gezeigt
wird, empfahl ein famoser Permanentreimer

des Badener Tagblatts Leuten, die «dem

internen Flüssigkeitsgenuss» zustreben:

«Zur gediegnen Vorbereitung / dürfte
namentlich den Wein- / konsumenten die

Beschreitung / einer Schau empfohlen sein,

/ die da zeigt, m welcher raschen / Weise

mit geringer Kraft / man in Zürich sich zu
Flaschen / aller Arten Zugang schafft.»

Was die Ausstellungsunternehmer zu
Beginn überraschte, war eine alle Erwartun-

«Flaschen haben kein Anrecht

auf Mitgliedschaft»

gen übertreffende Vielfalt an Typen und

Spielarten zum einen. Und zum andern die

Begegnung mit den Sammlern in diesem

Spezialgebiet: originelle, grosszügige
Menschen, deren Leidenschaft für den Korkenzieher

sie nicht zu Fanatikern macht.

Corkscrew Addicts
Den Anfang bildete, wie die Präsidialabtei-

lung m einem Katalog mitteilt, ein vorzügliches

Dinner in einem wirklichen Londoner

Club. Hier wurde der Schlachtplan für
die Ausstellung geschmiedet. Wenig
später trafen m Zürich schon die
Schätze aus den Sammlungen der
«International Correspondence of
Corkscrew Addicts» ein. So nennt
sich ein exklusiver Sammler-
Club, dessen Mitgliederzahl
strikte auf 50 beschränkt
ist. ICCA ist das

Kürzel für

Hand in Hand mit der Entwicklung der
Flaschen ging das Aufkommen von Zapfenziehern.

Wenn wir richtig orientiert sind

(darüber sagt die Ausstellung nichts), wurde
1795 der erste «Corkscrew», also der erste

Zapfenzieher, patentiert. Es soll
ausgerechnet ein geistlicher Herr, Samuel Hen-
shall aus Oxford m England, gewesen sein,
der sein System schützen liess.

Der Geistlichkeit hat ja auch das

Bierbrauergewerbe einiges zu verdanken. Ganz

abgesehen von der Champagnerbranche;
Stichwort: Dom Perignon! Doch zurück

zum Korkenzieher, der im
Wohnmuseum durch Hunderte

von Modellen vertreten ist:

Stangen-, Feder-, Gewinde-,
Hebel-, Flügelkorkenzieher.

Und da ist auch die sogenannte
Nürnberger Schere, «Zickzack»

oder «Concertina» genannt,
wie sie in unserem

Freundeskreis
noch als

diese angelsächsischheitere

Gesellschaft

von Süchtigen (addicts)
des Korkenziehers. An der Spitze
steht kein Präsident, sondern
«The Right»: Eine ironische

Anspielung auf
den amerikanischen

Ausspruch «Rather be

right than the President».

Eingeführt in den Club
wurde die Präsidialabteilung von
einem «ganz normalen Zürcher,
dessen Herz aber gewissermassen
nach Greenwich-Zeit schlägt»: Von Hans

W. Seleger, St.James' Gallery, Zürich.

Helfer im Stock
Auf Korkenziehern lasten ein paar hundert
Patente. Eines entdeckt man im Wohnmuseum

Bärengasse: Am 13. Juni 1911 nahm
das kaiserliche Patentamt des Deutschen
Reiches einen von Dr. Kaspar Freuler m
Zürich entwickelten Korkenzieher unter
Schutz.

Erinnerung an
einen längst verstorbenen

Grossvater aufbewahrt

wird. Natürlich kommen
die Korkenzieher-Gestalter

^ auch übers Praktische
hinaus auf Kurioses.
In Zürich entdeckt

man zwei Spazierstöcke

mit Zapfenziehern im
Schraubgriff. Ferner Griffe

in Form von Kätzchen,
Posthörnchen, Seepferdchen gekreuzt,

gespreizten Damenbeinen (tztztz!).
Nebst einem Korkenzieher in Form eines

britischen Gentlemans mit Zylinder; das

Ziehergewinde trägt er im Rücken. Nicht
vertreten ist, was ich von anderswoher kenne:

Maneken Pis anzüglich als Zapfenzieher.
Das Wie bedarf hier kaum einer Erläuterung.

Und einer der Zieher heisst ganz bieder:
«Kellner-Korkenzieher».

Zwar schwebt das Schwert des Kolumbus
respektive das Ei des Damokles über den

Häuptern der Weingeniesser. In Form von
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Randbemerkung
Mancher Politiker
zimmert sich sein Weltbild
aus den Brettern,
die seine Kollegen
vor dem Kopf tragen.



Kronkorken und Schraubverschlüssen.

Möglicherweise bekommen spätere
Generationen nicht mehr zu hören, wenn der
Korken mit jenem fröhlichen «Pflopp» aus
einer guten Flasche gezogen wird, das einen

Württemberger zum Enkel sagen liess:

«Büble, des ischt die scheenschte Musik!»
Zugegeben, dafür gäb's auch den kategorischen

Satz «Fräulein, dää hät Zapfe!» nicht
mehr. Weil kein Tropfen mehr «möpseln»
oder so schmecken wird, als hätte man eine
alte Kellertüre drin eingeweicht.

Zapfenzieher-Stamm
in Zürich
Aber noch droht erst em kleines Stück
Gefahr. Und bei dieser Gelegenheit sei aufeine

muntere Institution in einem Weinlokal am
Zürcher Limmatquai hingewiesen. Dort
gibt's einen Korkenzieher-Club mit 120

Mitgliedern. Jedes hat seinen Zapfenzieher
an den Wanden hängen.

Es sind keine historischen Schmuckstücke

mit Knochen-, Perlmutt- und Elfenbeingriffen,

sondern einheitliche Zapfenzieher.
Jeder mit dem eingebrannten Cerevis-Na-
men (von den Studentenverbindungen her

bekannt) des Besitzers gekennzeichnet.
Man liest da (Spitz-)Namen wie «Coiffeur,

Siiüfer, Örgelifredi, Luzerner, Zäpfli,
Weggli, Le Gitan, Fairplay, Quarz,
Adenauer, Bigi, Alter Walter». Und so weiter.
Hundertzwanzigfach.

Zu den Bestimmungen gehört, dass jedes

Mitglied («Compater» genannt, Plural:
Compatres) monatlich mit seinem Instrument

mindestens eine Flasche öffnen soll.

Wer zu lange schlampt, findet seinen
Korkenzieher eines Tages nicht mehr an der
Wand.

Unter den Stammesregeln liest man etwa:
«Was demJäger das Gewehr, ist dem Compater

der Zapfenzieher.» Und: «Die

Konsequenzen eines gezogenen Zapfens sind von
den Stammes-Mitgliedern mit Würde und
Fassung zu gemessen.» Ausserdem:
«Flaschen haben kein Anrecht auf Mitgliedschaft.

Der Zapfenzieher-Stamm ist daher
leicht zu unterscheiden von jenen zahlreichen

Clubs, wo Flaschen die Hauptrolle
spielen.»

Um wieder allgemein zu werden:
Selbstverständlich soll der Mensch mcht übertreiben

mit dem Korkenziehen. Robert
Lembke warnte einmal: Unter allen
Haushaltgeräten sei der Korkenzieher, statistisch

gesehen, doch das gefährlichste. Anderseits
soll hier nicht dem Aufrufdas Wort geredet
werden, inskünftig auf eine gute Flasche

gänzlich zu verzichten. Einer meiner
Bekannten hatte dieses freilich vor. Als erstes

und unwirksames schaffte er ein Sackmesser

ohne Korkenzieher an

Renate Gerlach

H wie Haushalt
Tips für geplagte Mütter

96 Seiten, Umschlag und Illustrationen
von Kurt Goetz,

Taschenbuchformat, broschiert,
Fr. 9.80

Renate Gerlach, die zwei — heute erwachsene
— Söhne hat, schrieb ihre Erfahrungen als
Hausfrau und Mutter «schrecklich übertrieben,

um der Sache den Ernst zu nehmen»,
während vieler Jahre jeweils «auf dem Weg
zwischen Kinderzimmer, Kochtopf und
Waschmaschine» nieder. Ein Teil dieser «Tips»
erschien in Zeitschriften wie Das Beste; die
gesammelten «Tagebuch-Notizen» liegen
hier erstmals in Buchform vor. Berichtet wird
— gut gemeint und verpackt in viel Humor —

von Erfahrungen, «die an die Nerven gingen,
ans Gemüt oder auch nur ans Portemonnaie».

Bei Ihrem Buchhändler
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